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Es kann geſchehen, daß elbſtverſchuldetes oder auch nichtverſchuldetes
Unglück den Menſchen ſo niederdrückt und ihn ſehr mit der
Welt entzweit, daß ihm das Leben un der elt einer unerträg—
lichen 0 ird Und dann keiner der ehemaligen Freunde
ich dem Unglücklichen mehr naht, ihn tröſten nd aufzurichten,
wenn allein und verlaſſen aſteht In der Welt, vielleicht ſelbſt
ein Gegenſtan des ohnes und der Verachtung, und auch
noch mit dem Glauben an ott nd an eine göttliche Vorſehung
die Stütze verloren hat, wie 2 ſucht da Im ſchrecklichen
Selbſtmord einem qualvollen Daſein ein Ende machen. „Der
Selbſtmord Im Mittelalter“ ſagt ein neuerer Schrift
ſteller, „war der Eintritt 8 Kloſter.“ Hier mo  E der Unglückliche
brechen mit einer Welt, die hre Vergänglichkeit und vielleicht
auch ihren Undank node 0  E ühlen laſſen; hier and e
Mitleid und fühlende Herzen und Freunde, in deren Mitte ſein
Cl bald vergeſſen und jenen 1 und Frieden wieder finden
konnte, deren eine (ele ehr eédurfte. Das ganze tauſendjährige
Mittelalter zählt darum auch kaum ſo viele Selbſtmörder, als man
gegenwärtig wohl In einem einzigen ahre 30 lt.

Doch genug über die ſociale Bedeutung der Klöſter, inſofern
ſie Wohnſtätten jeglicher Tugend uud Heiligkeit, aber auch Zufluchts
ſtätten der Schwachen, der Reuigen nd der Unglücklichen
Wir wollen nun ſehen, wa die Klöſter des Mittelalters für die
religiöſen Bedürfniſſe des Volkes gethan und wie ſie namentlich
dadurch allein chon eine ſociale rage Im Sinne der Gegenwart
unmöglich gemacht; denn ſo ange jene Klöſter beſtanden, war
unmöglich, die Völker zu dekatholiſiren, und ſo dem Socialismus
die Wege ahnen.

Andreas Hamon, Pfarrer von 86 Saint⸗-Sulpice
M aris,

geſtorben 1874.
on Dr Guſtav üller, Spiritual Iim Clerical-Seminar m Wien.

Vom heiligen Alphons wird berichtet, daß b  Er daran
dachte, daß In ſeinem 1  Um H Agathe Tauſend Diözeſanen
3u paſtoriren elen Der Gedanke, Ur viele Seelen müſſe ein⸗
mal Rechenſchaft ablegen, war für ihn allerdings ſehr drückend,

Frankreich allein zählte Iim V  ahre 1870 4157 Selbſtmorde, 17 18725275, J 1874 5617, J 1876 5804, 1877 und *. De 1878
6424 Selbſtmorde. (Wiener „Vaterland“ vom Aug
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entflammte ihn aber doch 3u ſtets nellem Eifer Heut Tage gibt S
Pfarrer, E dieſelbe, 10 die Anzahl von Pfarrkindern
zählen; ob aber der Gedanke an eine rieſige ah die cel
ſorger ſolchen Pfarren ermuthigen vermag? Wir fürchten
das Gegentheil. Denn da ſich der Seelſorger von Arbeit örmlich
erdrückt le da der Hirt erkennt, daß EL ſeiner Heerde nicht das
ſein kann, was EL ihr Unter normalen Verhältniſſen ein müßte,
ieg die Gefahr noch 3u nahe, daß öfter, al PS nothwendig
iſt, ſich ſagt, man dürfe ES eben ni ſo nehmen. Und
was bei ev Verallgemeinerung dieſer Maxime zu Grunde ge
Dagegen 0 Ehre jenem Seelſorger, der durch den Gedanken

die enge der ihm anvertrauten Seelen ſich nicht entmuthigen
läßt, ſondern wirklich bemüht iſt, zu thun, was kann, venn ?iW

auch nicht Alles 3u un vermag. Das ild eines Pastor
fidelis. der für ſeine Aflein Iu ahrhei das Menſchenmögliche
gethan, begegnete mir unlängſt!) und wenn 68 auch dem rigoroſeſten
Moraliſten nicht beikommen wird, jeden Seelſorger zuv Nachahmung
der einzelnen Bethätigungen Hirtenliebe und Hirtenmühe 3u
verpflichten, ſo wird doch die Skizze jenes pfarrlichen Wirkens, die
ir Im Folgenden entwerfen wollen, dem prieſterlichen Leſer manche
Anregung 3u geben Iim Stande ſein

Andreas Ibhann amon, Pfarrer von Sulpice in aris,
wurde am Mai 1795 geboren. 1820 zum Prieſter geweiht, rat
EL In die von ler für rebſame Weltprieſter gegründete Geſell—
ſchaft von Sulpice ern und wirkte ſeit 1821 theils As Pro
feſſor theils als Vorſteher der Seminarien von aris, Bordeaux
und Montferrand, bi EL 1851 als Pfarrer von St Ulpice nach
art berufen wurde. Er begann ſein pfarrliches Wirken
auf eigenthümliche Weiſe Er wu gar wohl, daß viele en⸗
ſchen heut zu Tage jeden perſönlichen Contact mit dem rieſter
meiden, daß hnen durch die moderne Schmutzliteratur der Prieſter
eine verhaßte Perſönlichkeit geworden iſt Er war auch überzeugt,
daß bei Vielen dieſe Vorurtheile ſchwinden würden, kämen ſie mit
ihm In nähere Beziehungen. Dieſes veranlaßte ihn dem heroiſchen
utſ

I nach ſeiner Inſtallation allen Familien ſeine arr
ſprengels einen Beſuch abzuſtatten und ſich damit hnen als Seelen—
hirte 3u präſentiren. nd überaus viele Tröſtungen brachte ihm
dieſer Rundgang ein, Tröſtungen, die ihm die dabei erduldete Er
müdung und Beſchwerde bald vergeſſen ließen. Folgenden Zug
erzählte öfter Wenn er nämlich ein Haus betreten 0  . ließ EU

ſich durch den Portier eine 1 der amilien geben, die dasſelbe
Vie de M. Hamon, (CUrE de Saint-Sulpice. Par Branchereau,

préêtre de St Sulpice. Paris, Jule 8 Vie 1877 XIV. 414
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bewohnten und beſuchte ſie einzeln. Eines ages, als EL eben
ob enm Begriffe war, ein au 3u verlaſſen, erkundigte 745 ſich,

Niemanden vergeſſen habe Man antwortete ihm 77 iſt noch eine
Familie Iu einem oberen Stockwerke, aber 48 ſind Leute, die Iu
bilder Ehe ehben.“ Hamon, entſchloſſen, dieſes 3U ignoriren, ſteigt
die Treppe empor, klopft der Thüre, die man ihm bezeichnet
und findet da eine Familie, die aus ater, Utter und etlichen
Kindern beſteht. Er nennt einen Namen, Tklärt den Grund ſeines
Erſcheinens und gibt mit einer herzgewinnenden Freundlichkeit, die
Cu In jedes ſei leLr Orte 3u legen verſtand, einem Wunſche 8
druck, ſeine Pfarrkinder kennen zu lernen, hnen nützlich 3u ſein
Dann vendet E ſich freundlich aIn die Kleinen, richtet Qu jedes

zu einem kleinen Discurs 3uderſelben einige orte, weiß ſie —..
ſo gewecktenveranlaſſen. Endlich beglückwünſcht EL die Eltern 3u

leben Kindern. Dadurch iſt aber auch der Weg zu den Herzen der
Eltern gewonnen. „Herr Pfarrer,“ ſpra der Vater unter dem
Einfluße einer Gemüthsbewegung, die offenbar aue ſeine ral
theilte, „Herr Pfarrer, he Beſuch macht mir übergroße Freude,
10 er rührt mich aufs tiefſte und läßt mich den Entfchluß ſſen
inem ſo 9 Pfarrer ein gutes Pfarrkind ern Wir en

das, Pas bisher bei Uun Iu Unordnung geweſen, M Ordnung
hringen.“ Auf ſolche und ähnliche Weiſe brachte Hamon gleich bei
ſeinem erſten Rundgange egen un gav manches Haus.

Seine Kanzelthätigkeit begann ˖er gar originell. Am Tage
‚einer Inſtallation ſprach EL nämlich von der Kanzel aus zu ſeiner

Heerde: „Auf diefEL eiligen Stätte gehe ich heute die Ver
M, Alles, was ich habe, den lrmen zu geben. Arm willpfli  ul Cl

ich leben, un QArm ſterben, ſo daß ich kein Teſtament zu machen
habe für die Unde, da ott mich zu ſich rufen wird.“ Und
wie amon Wort gehIten, werden wir ſpäter ehen M Sterbe—
bette konnte ruhig „V  ch fühle mich glücklich, daß ich Nichts
Mein nennen kann, daß ich Arm ſterbe, gleich den Armen, die ich
ſo ſehr geliebt, die ich nach Kräften unterſtützt habe.“ Dieſer heroiſche
Akt, dann ber auch der 2 eines tüchtigen Predigers, den EL

ſchon mitbrachte, verſchafften ihm ein großes Auditorium Er ver

an ES, ſeine Zuhörer In ahrhei 3u begeiſtern und mit ich
fortzureißen durch die Solidität EDD eines Wiſſens, die nmu und
den del ſeiner Sprache und namentlich Urch eine Hirtenliebe, die
man Aus ſeinen Worten herausfühlte, chte EL auf der Kanzel,
oder vom Altare Qus der Iu einem Verein oder I der Ule

Vorbereitung ſeiner orträge verwendete en 4ſprechen. Auf di
die größte Sorgfalt, pflegte dieſelben vollſtändig auszuarbeiten oder
doch wenigſtens 3u ſkizziren. Als E  er Sulpicianer war ETL beſonders

Glaubenswahrheiten Im Zuſammen⸗bemüht, ſeinen Pfarrkindern die
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hange recht oft vorzuführen und eine Liebe verſtand eS ſie aufdie mannigfaltigſte Weiſe zur Theilnahme an Retraiten zu veran
aſſen 0 eS nun die Bekehrung von Tauſenden oder die Be⸗—
kehrung eines Einzelnen gelten, ſein Ifer blieb ſich immer gleiAllerdings wu EL ſich auch aus dem Laienſtande Hilfsarbeiterfür ſeine apoſtoliſchen Arbeiten 3u gewinnen. Es waren das be
ſonder die Mitglieder der Vincentius⸗Conferenz ſeiner PfarreMehr als einmal bewirkte Ur deren Unterſtützung die merk—
würdigſten Bekehrungen. Ein thätiges Mitglied des genanntenVereines, das einen beſonderen Eifer an den Tag egte, beſuchteeinmal eine Arbeiterfamilie, die Aus ater, Mutter und einem
fünfzehnjährigen Sohne beſtand. Dieſer war noch Uie bei der
Communion geweſen, überhaupt nie einen religiöſen Unter  2
richt genoßen Die Familie war jeder ſen

—

—

relig Uebungentfremdet. Dem guͤten Hamon, der hievon enntni erhielt, gingdie Seelennoth dieſer Familie ehr zu Herzen und bewog jenenwerkthätigen Verehrer des Vincentius, der religiöſe Kennt—
n beſaß dazu, den 15jährigen Knaben zu Unterrichten und aufdie Er  6 Communion vorzubereiten. Man beſtimmte bald eine
Stunde, die von beiden Seiten gewiſſenhaft eingehalten wurde.
Einige en waren verſtrichen, und der Laienkatechet war bereit,
ſeinen Eleven amon führen, Amt dieſer entgiltig entſcheide,ob der Knabe zum Tiſche zugelaſſen werden oder nicht.Bis ahin ater und Mutter beim Unterrichte allerdings
zugegen geweſen, hatten aber ſcheinbar dabei kein Intereſſe gezeigt.V  V.  etzt aber, als C8 galt zum Pfarrer zu gehen, ſagten ſie „Mein
Herr, auch wir wollen mit hnen errn Pfarrer gehenwir ind Ihrem Unterrichte aufmerkſam gefolgt. Wir erkennen in
dem, was Sie ſagten, die ahrheit; wir lauben das auch btr
Cl möchten beichten und communiziren.“ Der Katechet führtefreudig ſeine Leute zu dem frommen Sulpicianer, deſſen ugenThränen der Rührung entquollen, als CEU eine Familie der KircheGottes wieder gewonnen ſah, als Er ſe im Beichtſtuhle üher
dieſe drei verloren geglaubten Schäflein die Abſolution ausſpraDaß der Prieſter Im Be das vollenden müſſe,
was auf der Kanzel begonnen, das unſer Pfarrer uUur
3 gut. Darum war * ihm Unverletzliche egel, ſich ganz und
gar jenen Pönitenten zur Verfügung zu ſtellen, 2 ſich ſeinemBeichtſtuhle nähern wollten. Allerdings erwuchs für ihn hierauseine große Mühe, die dadurch ermehr wurde, daß ſich In die
Nothwendigkeit verſetzt ah, die meiſten Beichten Aam Abende anzu⸗ren, oft bis pät In die Nacht, bi Uhr Mitternachts. Einem
Biſchofe gegenüber äußerte EL ſich daß dieſe eine Mühen von ſogroßem Erfolge begleitet ſeien, wie eun olche zu erwarten nie gewagt
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ätte; waäre nie NIII Abend in den Beichtſtuhl gegangen, ohne
daß nachher dem Herrn für eine oder mehrere Bekehrungen zu
danken gehabt 0 Als eines age vor ſeinem Bei
ſein Brevier betete, näherte ſich ihm eine Frau mit den Worten:
„Hochwürden, als ich Sie ſah, erinnerte ich mich an den Heiland,
der die Samaritanerin am Brunnen erwartete ch 0  E, als ich
die Kirche betrat, ni ans Beichten; jetzt aber ich Sie, mein
Bekenntniß abzunehmen.“ amon ermuthigte auch ſeine Hilfsprieſter
leißig azu, Im Beichtſtuhle auf Pönitenten 3u warten und hier
das Brevier beten Als einer dieſer Prieſter fürchtete, werde
ſich umſonſt mN den Beichtſtuhl ſetzen, erwiederte Hamon freundlich:
„Folgen Sie mir, mein Freund und verlaſſen Sie ſich auf mich
Sie werden nie ohne Beſchäftigung ſein.“ Und var In der
That ern Profet Gewiſſensängſtliche, die dem Beichtvater
ſo manche Geduldprobe bereiten können, behandelte EL immer mit
erſelben lebe, Orte ihre Schwierigkeiten immer wieder aufs Neue
an, löſte ihre Zweifel, als ob nur für ſie da wäre.

Seine gediegenen theologiſchen Kenntniſſe und eine wahre
Herzensgüte machten ihn ahr 3u einem ausgezeichneten eicht  2
ater Er war ſehr mi  E, ohne indeß den Moralprineipien
3u vergeben. Insbeſonders war E im Anfange mi und freundlich,
bis das volle Vertrauen ſeiner Pönitenten gewonnen 0 Dann
aber wußte die Seelen 3u einem wahren Verlangen nach Voll
kommenheit zu veranlaſſen und den Opfergeiſt in ihnen 3u nähren
Nie verſtan ſich dazu, eine gewiſſe üßelnde Frömmigkeit IM
Bei  Uhle zu flegen, die ſo gefährlich werden kann. Der liebe
ott ſegnete insbeſonders dieſe ſeine Thätigkeit. 1854 ſchrieb ETL

ſeiner er „Seit Jahren komme ich nur mn mein Zimmer,
mich ſehr pät 3u 3u begeben, das ich früheſten

Morgen chon verlaſſen muß So drängt die Arbeit. ber inmitten
dieſer Arbeiten kann ich die tröſtliche Wahrnehmung machen, daß
die 0 der diesjährigen Communionen die des Vorjahres bei
weitem überſteigt

Eines age ruft man ihn 3u einem Kranken amon be
begibt ſich an den bezeichneten Ort und de ſich da vor einem
eigenthümlich conſtruirten agen wie ihn die Beſitzer von Me
nagerien, Schaubuden dgl mit ſich zu führen pflegen. Man
fordert ihn auf, un den agen 3u ſteigen. Der Beſitzer lag zum
Tod erkrankt auf einem elenden ager Iu einer Ecke des ſonder⸗
baren Gemaches und on mit einer gewiſſen Ungeduld den
ſeeleneifrigen Pfarrer er Dieſer war ganz erfreut über vor
fl Dispoſition des armen Mannes und reichte ihm die
Tröſtungen unſerer heil. Religion, die ſich in Wahrheit als Tröſt

2
Ungen erwieſen. Hamon kam ſpäter manchmal auf dieſen Verſehgang
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3u reden und fügte hinzu, daß derſelbe ihm Veranlaſſung gegeben
habe, alle jene akramente an einem Tage 3u ſpenden, bei
welchen der gewöhnliche Prieſter intervenirt: Die Taufe, die Buße,
die Communion, die Ehe und die letze Oelung Der Kranke hatte
alſo Iu vilder Ehe gelebt und ſeine Kinder bis dahin U taufen
laſſen

Wenn Hamon hievon erzählte, flegte eL einen Bericht alſo
3u ſchließen: „Als ich fertig war, da reichte mir der Unglückliche,

mir ſeine Dankbarkeit 3u bezeugen, die Gelenke eines Fußes;
denn beide Arme hatte u verloren.“

Aber M Armen und Ungebildeten ſtand Hamon im Erben
bei. Auch Männern, die als wiſſenſchaftliche Celebritäten galten,

So dem berühmten Chemikererhalf er zu einem ſeligen u
Orfila und dem Hiſtoriker Auguſtin Thierry, den man gerne den
Fürſten inter den modernen franzöſiſchen Geſchichtsforſchern nenn
gierry lebte zurückgezogen n inem beſcheidenen Hauſe, das zur
farre Sulpice gehörte. In ſeinen hiſtoöͤriſchen Forſchungen
an Er ſe dann noch ſeine größte Freude, als CT blind und im
höchſten 1 gichtiſch 3u einem Manne der merzen geworden
var Hamon, der ſeiner Krankheit erfuhr, verſuchte CS, mit
dieſem Manne eine Acquiſition für den Himmel 3u machen, und
der Verſu gelang. Hamon ſtellte ſich ihm als ein Pfarrer vor,
der für alle eine Parochianen ott werde Rechenſchaft geben müſſen.
Er böte ihm ſeine Hirtendienſte uN Hamon muß dieſes An
erbieten In ſo gewinnender Weiſe gemacht haben, daß der große
Gelehrte vor dem trefflichen Pfarrer alsbald da atholiſche Glaubens—
hekenntniß ablegte und mit großer Rührung die heil. Sakramente
empfieng In  —N9 3 der Trauerrede, welche ſpäter Hamon auf den Ver—
ſtorbenen le konnte en vor aller Welt die Wort Thierry's
mittheilen, die dieſer Abende ſeine Lebens geſprochen: „Ich
habe Irrthümer m meine Schriften vermengt. Aber man

Unrecht, wenn nan dieſe aus Haß gegen die Religion erklären
wi Sie paren die Wirkung meiner Unwiſſenheit u religiöſen
Dingen. ch will den Reſt meines Lebens darauf verwenden, dieſe
Irrthümer auszumerzen.“

Ein anderer Gelehrter, der dem Chriſtenthum fremd
gegenüberſtand, wurde zum ode krank amon erfährt davon und
bittet alsbald, beim Kranken vorgelaſſen 3u werden. Dieſer zeigt
ſich virkli dem Pfarrer gegenüber freundlich. Man ſpri
über alltägliche Dinge Aund zwar ſo gemüthlich, daß der Pfarrer
68 für angezeigt hält, den Kranken die große rage 3 richten,
Die 10 der wWel de prieſterlichen Beſuches iſt da aber ändert
⁰ der Kranke die ar eines Geſichtes und den Ton ſeiner
Stimme und ſpri „Herr Pfarrer, über dieſes Capitel bitte ich
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mir nicht zu rechen.“ • nun, erwiederte der fromme Seelen—
hirt, „Sie aben doch hre Er Communion empfangen?“ Das
war enn Wort, das ihm den Herr der Herzen auf die Zunge gelegt
Bei dieſer Erinnerung Ird der Kranke lötzlich 9  5 bewegt,
hränen reten auf eine Wimpern. „Sie erinnern mich da, ſagt
CT 7• die ſüßeſten Tröſtungen meines Lebens.“ 77 ſind dieſelben
Tröſtungen“, erwiederte dev Pfarrer, „die ich Ihnen bringe und
die Sie wieder werden verkoſten können.“ U wieder war eine
Seele 1e Allerdings Hamon's Bemühungen nichtimmer von greifbaren Erfolgen begleitet. ber unſer Pfarrer
wußte gar wohl, daß der Herr von dem Seelſorger nicht ſo ſehr
das Heilen verlangt, als die orge CS an ni fehlen laſſen, daß
die Heilung geſchehen kann. Ein Gegenſtand großen Kummers und
großer orge für Hamon war Sainte-Beuve, der fruchtbare, aber
nichts weniger als at

ſche Schriftſteller, der auch un der arre
St Sulpice wohnte. Hamon ließ dieſe (Cele nie Aus den Augen,
verfolgte ſeine publiciſtiſchen Arbeiten, Anknüpfungspuncte mit
ihm zu finden und gab ſich mehr als einmal der Hoffnung hin,

Beuve werde ſich bekehren. Allerdings wurde dieſe Hoffnung
N erfüllt. Aber der erühmte Schriftſteller fühlte ſich ehr zu
ſeinem Pfarrer hingezogen. Eines age ging Hamon mit inem
einer Vicare Ur die Straßen von Paris, als eln elegant
gekleideter Herr zu ihm trat, ſich Um ſein Befinden erkundigte und
nach einiger Zeit die Worte an ihn richtete: ch bin ni o
gläubig, als man ſagt erhlicke In hnen meinen Pfarrer und
wenn Ott mich früher al Sie von dieſer Welt hinwegnimmt,

dann hre Sache, mir den Paß zur Himmelsreiſe zu geben.
bar Beuve, der dieſe Drteé prach und der in jener Periodewirklich der Kirche Etwas näher ſtand. Leider riß ihn ein Scepti

(ismus ſpäter immer weiter fort bis 3u einem andern Ausgange,
als Hamon ihn gewünſcht.

Ein beſonderer Gegenſtand der Bemühungen unſeres Pfarrers
die Hebung des Kirchenbeſuches. Um dieſe durchzuſetzen,
Hamon zu einem Mittel, deſſen Anwendung er ſich anfäng—

lich gar nicht entſchließen wollte, nämlich zur Beheizung ſeiner Ki  che
Sulpice. Er zauderte ange, der Verweichlichung unſerer Zeitein ſolches Zugeſtändniß machen, bis 5 ſich die ache alſo

zurechtlegte: „Die Verweichlichung iſt einmal Thatſache, die ich
bedauere, die ich aber ni hinwegzaubern kann; nd enn man
den Schwächen der enſchen mit Erfolg echnung rägt, ſie
3 indifferenten oder gar ˖ Dingen 3u bewegen,
ſo du nicht herabſteigen 3u ſolchen Schwächen, Aum Seelen für
den errn 0 gewinnen durch Anwendung eines Mittel  O, das auchIn anderen Kirchen mit Erfolg angewendet wird?“ Hamon, der

37
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Mann der That, führte ſeinen Entſchluß In der kürzeſten Zeit aus
Die Franks, welche die Beheizungseinrichtung koſtete,
bald beiſammen, auch für die Beheizungskoſten (täglich 25 ranks
ſorgte 4⁷ und bald 0 Hamon die Freude, ſeine Kirche viel beſſer
als früher beſucht

Dann var CS eine orge, eine Kirchenmuſik herzuſtellen,
die einer Pariſer⸗Kirche würdig wäre. Er organiſirte den
Muſikchor, vergrößerte die Zahl der Muſiker, ſorgte für Aufführung

ahrha kirchlichen Compoſitionen und ließ namentlich die große
rge von Sulpice gründlich reſtauriren, eines der ſchönſten
Inſtrumente dieſer Art, die überhaupt exiſtiren. Sie hat 118 Re
giſter, 6807 Orgelpfeifen und Klaviaturen Der berühmte deutſche
Orgelvirtuos Heſſe, welcher auch Iun Frankreich, Belgien und Eng
an Orgelconcerte gegeben, erklärte, die rge von Sulpice ſei
das größte und vollendetſte Inſtrument, das ihm untergekommen.

Einen andern großen Vortheil verſchaffte er ſeiner Kirche, der
In Großſtädten nicht genug geſchätzt werden kann. Er wußte II  —

lich ahin wirken, daß die In der dhe ſeiner Pfarrkirche lie-—
genden Straßen asphaltirt wurden. Seine Bemühungen baren
fänglich allerdings vergeblich. Wiederholt beſtürmte den Seine—
Präfecten mit ſeiner itte; doch immer umſonſt. Da benützte Er

für einen Zweck eine Feierlichkeit, die PT Qus Anlaß der erſtmaligen
Benützung der reſtaurirten rge veranſtaltete. Als der Organiſt,

die Tüchtigkeit des Inſtrumentes 3u zeigen, die wichtigſten Re
giſter demonſtrirte, und al Alles mit der größten Aufmerkſamkeit
den wunderſamen Tönen lauſchte, da war das iano ganz unhörbar
durch das fürchterliche (Laſſe. der agen in den angrenzenden
Straßen amon an u der Nähe des Präfekten und äußerte zu
demſelben In Gegenwart der hervorragendſten Honoratioren
Paris „Sehen Sie, Herr Präfekt, daß meine itte, das Stein—
Er um die Kirche erum 3u beſeitigen, gewiß nich unbegründet

„Sie haben Recht, Herr Pfarrer,“ war die Antwort, „die As⸗
phaltirung iſt ringen nothwendig.“ In der kürzeſten Zeit war
der Wun de arrer realiſirt.

amon erwies ſich als ein Seelenhirt, der ſeine Zeit und ihre
Be

Tfniſſe verſtand, auch dadurch, daß EL ſein paſtorelles irken
nicht bloß auf Kanzel nd Beichtſtuhl und die überhaupt
beſchränkte, ondern auch außerhalb de Gotteshauſes 3u etten
ſu

5 was zu retten war Darum ſeine vielen Bemühungen
das atholiſche Vereinsweſen, das überall dort, wo eS Iu der
rechten Weiſe gepflegt wird, die ſchönſten Früchte bringt. Beſonders
großes Gewicht egte eu auf einen Verein mit dem Namen Otreé-
Dames des Etudiants, den mit zweier Vikare 3u dem
we  6 gründete, die zahlreichen Univerſitäts⸗Studenten, die In
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Paris fern von ihren Angehörigen den größten Gefahren ausgeſetztſind, In ihrem Glauben und ihrem Sittenleben rein 3u erhalten.Er ſorgte afür, daß ein bisher unbenutzter Theil ſeines Gottes
hauſes, der wiſchen den heiden Thürmen iegt, zu einer Kapelleumgewandelt vurde und ſtellte dieſe ſeinen Studenten zur Ver⸗
ügung Dieſe Aben hier jeden Sonntag und Feiertag Uum Uhrihre Meſſe, während welcher ſie ſelbſt ſingen; hierauf folgt an
Sonntagen durch 25 Minuten eine Conferenz, den Bedürf
liſſen und dem Bildungsgrade der jungen Männer Rechnung trägt,
NI Feiertagen aber eine Exhorte. Oft ſah man Hunderte von Me⸗
dizinern und Juriſten an dieſen Uebungen El nehmen. Kein
Sonntag vergieng, ohne daß ſich etliche dem Tiſche des Herrn
näherten. An Feiertagen Communieirten aſt alle Eit beſondererFeierlichkeit wird der Monat Mai begangen, da der Verein Iuter
den beſonderen Schu der ſeligen Himmelskönigin eſtellt iſt Aehniche Vereine für Handwerker und junge Kaufleute.

In der Straße Notre-Dame des Champs baute ein alufür QArme Greiſe und ihre reuen Pflegerinnen „Die leinen Schweſtern.Der Communität der Sulpicianer verſchaffte Iun der de
VOgrirard ein entſprechendes Haus, nachdem das frühere auſich längſt als unzureichend erwieſen 0 ber noch ein anderer
Plan war auszuführen, mit welchem EL ſich ängſt beſchäftigte Die
katholiſchen Schulen eines Pfarrſprengels reichten nämlich u
mehr hin, um allen Anforderungen 3u genügen; zudem benöthigte
Er auch eine größere Kapelle, die da al Verſammlungsort für die
zahlreichen rommen Oeuvres und Charitätsvereine dienen onnte
Er wollte darum einen großen Platz ankaufen, auf demſelbenein geräumiges Schulgebäude mit einer großen Kapelle aufzuführen.Die Koſten ſollten ſich auf mehr als eine 0 Million Franksbelaufen. Woher aber die ittel nehmen? Er chaarte vorerſt eine
Anzahl katholiſchen Laien ich,‚ E  E eine Art Verein 5  U
Herbeiſchaffung der Koſten 1. Leben rufen ſollten. Als EL aber
bemerkte, daß dieſen Männern der Muth übernahm EL allein
die Mühe ud orge der Ausführung. Er richtete darum an ſeineParochianen einen Aufruf, Iu welchem EL die Wichtigkeit ſeines
Unternehmens klarlegte. In der kürzeſten Zeit QAren 100.000 Franksbeiſammen. QAmi laubte EL den Anfang machen zu können und
kaufte einen Eſt für 285.000 Franks. Dann erklärte Cr Iu einem
öffentlichen Schreiben, er chulde 185.000 Franks, und eine
inder müßten ihm entweder 5  ahlen helfe oder In das Schuldarreſt
werfen laſſen etztere ieß man nicht geſchehen, nd EeS var
wirklich rührend zu beobachten, wie ne. die rieſige Schuldſumme
zuſammengebracht wurde. Am Tage, nachdem en dieſes Schreiben

anz èunveröffentlichte, brachte ein Dir. — 4000 Franks, und ein
37*
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ſcheinbar ausſehender Veann 75000 Eine Dame, die beharrlich die
Angabe ihres Namens verweigerte, ließ durch einen ſie begleitenden
Domeſtiken Franks in old auf einen Tiſch niederlegen.
Ein Fremder, der Paris aſſirte, brachte Franks. Selbſt
ein &  Ude euerte aus Verehrung gegen den trefflichen Pfarrer
1000 Franks bei. rotzdem fehlte EeS an Geldverlegenheiten
nicht. ber das Vertrauen, das Hamon nie aufgab, wurde 6
belohnt. Eines age ollte Franks bezahlen, aber
Franks varen In der Sein Appell an die ſonſt frei⸗
gebigſten Gönner ſeiner Unternehmungen blieb diesmal fruchtlos.
un gieng P dem errn im Tabernakel ſeine Noth klagen. 0
einigen Augenblicken meldete man ihm, ein Herr wünſche ihn I
der Sakriſtei ſprechen amon begab ſich ſofor dorthin und ſah
einen Mann vor ſich ſtehen, den & noch nie In ſeinem Leben 96
ſehen und der ihn alſo anſprach: „Herr Pfarrer, ich habe
hrem ſchönen Wirken gehört; ich möchte auch etwas beitragen und

hr (be für mich und die Meinen.“ Gleichzeitig über—
gab dem Pfarrer ern Couvert und ohne ſeinen amen zu nennen,
entfernte EL ſich amon öffnete (Sbald das Cobuvert und fand Iu
demſelben ein Bankbillet, das ihm die volle ilgung ſeiner Schuld
ermöglichte. In 2 Jahren an das große Gebäude fertig,‚ da
530.000 Franks koſtete und bis auf eine verſchwindend leine
Summe ſchuldenfrei aftand. Die Ur ihn für we  6 zu⸗
ſammengebrachten Beträge erreichen die Höhe von mehreren Millionen
Franks. Der größte Theil davon dürfte wohl von ihm direkt an
Arme verausgabt worden ſein; denn ſeine werkthätige Liebe
den Armen war wohl eine charakteriſtiſche Ugend. 98 Ver
prechen, das NII Tage ſeiner Inſtallation egeben, ſein Ein—
kommen ganz für die Armen 3u verwenden, iſt wohl der ſprechendſte
Beweis hief Wir wiſſen auch ſchon, daß EL 68 wirklich erfüllte
Gar bald Gelegenheit, mn Tauſenden von Fällen mit eigenen
ugen das große en ſehen, das eine Großſtadt irg Sein
Herz wurde bei olchen Wahrnehmungen von Schmerz zerriſſen.
Man ndet Stellen In ſeinen Briefen: „D, wie traurig iſt ES,
Thränen des Jammers fließen ehen ohne ſie trocknen 3u können.“
„Letzten Freitag mußte ich meiner Er Louiſe 800 Franks
ezahlen, um Betten anzuſchaffen für rme, 2 auf dem Erd
boden ſchlafen mußten.“ „Alle Armen kommen, mir ihr Elend 3u
klagen. Geſtern aren alle unſere Sprachzimmer und ſe ein
El des Hofes mit Armen gefüllt, die ́Aum Brod bettelten.“ Aber
nicht nur rod und Aum eld bat man ihn, Unzählige wandten
ſich an ihn, Am Ur den üherall gekannten und beliebten Pfarrer
Arbeit oder einen Dien zu bekommen, ſo daß ſich ſelbſt
ein lebendiges Plazirungsinſtitut nennen durfte. Oder zeig CS nicht
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von rührender Liebe, venn alſo chreibt „Wie werde ich meine
Armen NIII Leben erhalten? Dieſer Gedanke verfolgt mich Tag und
Nacht Sob oft mich einer anſpricht, überfällt mich Zittern, und ich
ſage mir: Wieder ein Unglücklicher! E te helfen 2⁰ Er allein veu.
mochte ſelbſtverſtändlich nicht vielen ihn gerichteten Bitten 3u
entſprechen, EL wendete ich darum bemittelte Pfarrkinder, die ihm
auch ui eringe Geldmittel zur Verfügung ſtellten. Große
zur richtigen Austheilung einer moſen leiſtete ihm ſeine weſter,
welche die Oberin (  2 von armherzigen Schweſtern geleiteten
„Hauſes der Liebe“ war, 25 In fortwährenden Beziehungen mit
den Armen an und über die Dürftigkeit der bittenden Parteien
QAun Beſten urtheilen onnte. Seine Börſe war ein Säckchen QAus
Leinwand, auf welchem En ein ild der ſeligſten Jungfrau angé⸗
bracht hatte. Er nannte 8 ein Armendepot. Nur 3u ſchnell wurde
dieſes b geleert, ohne daß Hamon wu  12 wie 6 wieder füllen.
Aber die Vorſehung verließ ihn nicht. Einmal lagen beſonders
große Sorgen ́AUm ſeine Armen auf ſeinem Herzen, ohne daß ihm
ein Centime zuL Verfügung ſtand. Da überſchickte ihm ein Freund
IIII irgend inem Unbekannten eine F Ote größerer
Freude, als ein eizhals Üüber einen unerwarteten Gewinn herfällt,
ergreift EL die Geldnote, küßte ſie und ru überglücklich: „D gütige
Vorſehung.“ Dieſe Freudenäußerung wurde dem Geber mitgetheilt,
der ſeine abe [Sbald wiederholte. Hamon bedankte ſich hiefür Iu
einem lieben Schreiben, In 6  em e- inter Anderen auch die
Orte gebrauchte: „Ihre abe iſt eingeſchrieben In das Herz
Unſeres Heilandes mit unauslöſchlichen Zügen Sie berden die

Ewigkeit hindurch mit Freude dieſe Züge dort wieder finden.“
nd wie wehe that C8 ihm, venn die Bittenden abweiſen mußte,
venn Er mit ſchwerem Herzen auf ihre Bitten ſagen mu ich
ann ul helfen, ich ann nicht. Als einmal eine olche ab
wehrende Antwort einer bettelnden ran geben mußte, da ſah nan

Thränen aus ſeinen Augen fließen. Wurde aber Im Beichtſtu eine
an ihn gerichtet, da war dieſelbe nutzlos gemacht. Nie war

e dann 3u einer bewegen; der Gedanke an einen Miß⸗
brauch de heil Sakramentes hatte 3u viel Abſchreckendes für ihn.

Oft lieh EL ſich eld aAus, helfen 3u können, gab ſeine
Kleider und Schuhe her und behielt da  U  2 Allernothwendigſte
für ſich Nie vergönnte E ſich einen Wagen, hätte ⁷ 10 doch den
Armen dann weniger geben können. Nur damals glaubte C eine
Ausnahme machen zu müſſen, al bei Napoleon III erſchien,
ſich für das empfangene Ehrenkreuz zu bedanken Den Rückweg au
dem kaiſerlichen Palaſte aber machte EL wieder 3u Fuß Um der
Unterſtützung der Armen Iu ſeiner Pfarrei eine ewiſſe Stabilität
3u geben, gründete EL mehrere Charitätsvereine, darunter auch die
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ſogenannte „Kleiderkammer der Vorſehung“. Er vereinigte nämlich
alle Freitage in einem aale, der an die Kirche St Sulpice an
ſtößt, eine bedeutende Anzahl von bemittelteren Damen, 2 einige
Zeit zu Arbeiten für die Armen verwenden konnten. —— —  eden Freitag
um 9* verſammelten ſich da beiläufig Damen, die da ganzé
ahr indur eine erkleckliche Zahl von Kleidern für Arme und
Kranke der Pfarrei fertig brachten. Eine kurze geiſtliche Leſung
gieng voraus, dann betete man zwei Dekaden des Roſenkranzes,
dann durfte währen der Arbeit 0  au geſprochen werden. Die
Klugheit Hamon's wu  6 S dahin zu bringen, daß ein Band der
ſchönſten Schweſterliebe die hier arbeitenden Frauen unter einander
verknüpfte. — eſuchte hie und da dieſe Verſammlungen, bh
zumeiſt In der Abſicht urch einige anregende Gedanken die
Theilnehmerinnen zur Ausdauer zu bewegen. So viel über das
pfarrliche irken amon's.

Daß einem ſolchen Wirken ern entſprechender on von wahrer
Gottesliebe und ungeheuchelter Asceſe 3u Grunde liegen mußte,
wer bollte das bezweifeln? Dieſelbe Frömmigkͤeit, welche ſich
amon Iun der Vorbereitungszeit zum Eintritt In die Communität
von Sulpice Iun der ſogenannten S0litude angeeignet atte, be
wahrte EL als praktiſcher Seelſorger ungeſchwächt. Zeuge hievon
In die Notizen, die jährlich Iu ſeinen Exercitien gemacht
und die nman noch beſitzt Es finden ſich da Vorſätze, welche ſein
glühendes Verlangen nach der höchſten Vollkommenheit beweiſen.
Leben mit Gott, Iu ott und für Gott ſich erfüllen mit dem
Geiſte Gottes unbeſchränkte Selbſthingabe Dienſte Gott  68

ein innerer Menſch werden Liebe zum göttlichen eilan
und ſeiner heil Mutter el 68 Gehetes Treue Iu den
geiſtl. Uebungen das n die Gedanken, welche ohne Unterlaß,
Iu den verſchiedenſten ormen wiederkehren. amon zeigt ſich da
vor allem als ein ganz übernatürlicher Menſch, al ern rieſter,
der für ott arbeiten, ſich ihm ganz überlaſſen will, der 1
einſamer Betrachtung ſich ſe zuerſt erwärmt, urch ſein
ſeelſorgliches Wirken die Welt erwärmen zu helfen.

Dieſe eine innere Frömmigkeit konnte 2 natürlich nicht ver—
bergen, ſie gab ſich nach außen auf die mannigfachſte Weiſe
erkennen, insbeſondere trat ſeine An dacht 3 U M allerh. Sakra
mente äußerli hervor. Der moderne Unglaube geſtattet auch In
art nicht, daß das hochwürdigſte U feierlich Kranken 9E
tragen werde Darnach konnte S Jedermann unſerem Pfarrer
ſofort anſehen, wenn Je

ſum, den Uzen Gaſt an ſeinem Herzen
trug Sein Blick, ſeine ganze körperliche Haltung athmeten einen
ſolchen auben, eine Ehrfurcht gegen den Heiland In der
Brodesgeſtalt, daß die ihm Begegnenden (sbald äußerten „Seht
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unſeren Uten arrer! Wie er das Allerheiligſte räg Mit
der größten Sorgfalt beobachtete EU beim Celehriren die Rubriken
und Controlirte ſich auch öfter elb ob EL keinen Fehler agegen
begehe. Obſchon EL gar nicht muſikaliſch gebildet war, ſo iu
doch die Art, wie ELr das Hochamt ſang, al außerordentlich Er⸗

greifend geſchildert. Ein CL enera brte ihn das Pater JOsSter
ingen und äußerte, ein Prieſter, der ſingen könne, ein
eiliger ſein; der alte Soldat wurde ſpäter ur Hamon mit ott
ausgeſöhnt. Die Seminariſten von Sulpice prieſen ich ſtets
glücklich, benn ſie unſerem Pfarrer aſſiſtiren durften; ſie ſagten, 8
ſei unmöglich, Hamon NI Iltare 3u ſehen, ohne durch ihn 9e
hoben zu werden.

Ein beſonders hervorragender Zug ſeines ascetiſchen Strebens
war das „Sich elbſt vergeſſen“ ud die großartige Abtödtung,
von welcher Er unabläſſig eweiſe gab Ganz durchdrungen von
dem Gedanken, den E immer wieder äußerte, daß der Prieſter und
insbeſondere der Seelſorger N mehr ſich ſe angehöre, U
eLr Iu ahrhet ſich ſelbſt niemals und nirgends. Seine Exercitien
im Jahre 1854 waren nichts anderes, als eine Entwicklung de  8
einzigen Wörtleins ＋ Opfer 30 das Er u ſeinen Vorſätzen auf alle
Einzelheiten ſeines öffentlichen und Privatlebens übertrug. QAn
charakteriſirte ihn ſpäter alſo „Hamon hat für Gott, für die
Seelen und für die Armen ele In ſeinem Exterieur war EL

außerordentlich einfach beſcheiden und anſpruchslos ud mied in
ſeiner Kleidung und In enner Zimmereinrichtung alles, was nur
einem Schatten von Uxu ähnlich ſah Seine Wäſche und Kleidungs⸗
ſtücke benützte E olange, bis man ſie ihm endlich mit Liſt weg⸗
nahm und durch neue erſetzte Die fleißige ehilfin bei ſeinen Liebes—
werken, ſeine Schweſter Louiſe, verſchaffte ſich b  Er mit eines
Dieners Zutritt zu ſeiner Garderobe und completirte und caſſirte
hier, 1E nach Bedarf Allerdings ing's ohne nachherigen Brummer
de geiſtl. Herrn Bruders über Verſchwendung U. dgl nicht ab;
aber ?˙& mußte ſich doch ins Unvermeidliche ügen Sein Opferſinn
läßt ich auch entnehmen Aus der Unzahl von verſchiedenen Ge
fälligkeiten und kleineren Liebesdienſten, die EL nach allen Seiten
hin erwies. Wie man vom heil Vincenz von Paula zur Charak⸗
eriſti ſeiner Nächſtenliebe erzählt, daß ein Schneider un der Pro
vinz ſich In dieſen lieben Heiligen mit der Bitte gewendet, ihm
hundert Nadeln QAus Paris 3u ſchicken, we der Heilige
auch erfüllte, ſo ließen ſich auch us amon (ben tauſend ähn  2
liche Fälle berichten. Aus Frankreich wandte ſich mit
den verſchiedenſten nliegen an ihn; bald Ollte ELr Jemand einen
Dien verſchaffen bald einen Handwerker reeommandiren, bald
eine Heirath vermitteln, bald Informationen einholen. d amon
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ehörte Iu Wahrheit nicht mehr ſich elbſt, der Ute Pfarrer gehörte
ſeinen Mitmenſchen, beſonders ſeinen Parochianen. Dafür gehörten

Viele Beweiſeaber auch deren Herzen ihm. hievon erhielt EU
während der ganzen Zeit ſeines pfarrlichen Wirkens, den ſchönſten
aber 1871 währen der Herrſchaft der Commune. In jenen agen,
al der Erzbiſchof von Paris Darboy mit den Worten Ar

Entweihet nicht da Wort Freiheit un allein gehört da Wort
denn wir ſterben Ur die Freiheit ud den Glauben“ und nach ihm
der Pfarrer von Madeleine, Duguerry erſchoſſen wurde, ſollte
auch Hamon verhaftet werden; allein ſeine Pffarrkinder ſchaarten

„Gut, ſagte der Anführer derſich Aum ihn, ihn zu beſchützen.
Truppe, dann mu EL —000 Franks Kaution ſtellen leſe
Umme war bn innerhalb Enner Viertelſtunde zuſammengebracht.
Der Pfarrer vollte (S jedoch nicht zugeben, daß man ſeinetwegen

viel eld den Armen entziehe 5 Iu den unerſättlichen
Rachen der Commune 3u werfen. Betroffen über die ungeheure
Popularität dieſes edlen Prieſters, wagten die Communarden 68
nicht, Hand an ihn zu legen; auf Nimmerwiederkommen ſchlichen
ſie ſich davon.

amon beſaß die are Kunſt, jede Minute 3u ver
werthen; darum an Zeit, nicht die Biographie ſeine

—
Freundes de  U poſtol Prieſters Cardinal von Cheverus (2 Bde.)
ſondern auch des hei Franz von Sales (2 de enn wunder—
chönes unſchätzbares Buch) die „Geſchichte der Verehrung der ſel
Jungfrau Iu Frankreich“ (2 Bde.) und II den allerletzten Tagen
ennes Lebens „Meditationen für Geiſtliche und Laien auf alle
Tage de Jahres“ (2 Bde.) zu verfaſſen VI dieſer Art die Zeit
3u benützen 6  IIIIE des minutes nenn ſie bezeichnend ein
Biograph dürfen vir auch enen eleg für ein ununter—
brochenes Opferleben erblicken.

Daß emnent ſo ſchönen Leben Ern ſchöner To d folgen werde
mußte wohl Jedermann erwarten Seit April 1874 nahmen ſeine
körperlichen Kräfte ſichtlich ab Er mußte dem Predigen und all-
mählich auch dem Beichthören entſagen Müh e ich
noch auf Eenen uUngen Cleriker oder len tock geſtů 1 die
6 um zur gewohnten Stunde die heil Meſſe 3uU leſen bi
ihm einmal, al  8 en Altar zurückkehrte der Kelch Aus den
Händen fiel und elbſt Boden an October mußte

ſeinem liehen Gotteshauſe Lebewohl ſagen und ich auf das
Schmerzenslager egeben auf welchem ER durch ſechs Wochen viele,
ach ſehr viele Schmerzen und b auch Seelennöthen gu beſtehen
0 lußer Stande ſein Brevier zu beten ließ - ſich äglich,
um IWM Geiſte des Kirchenjahres fortzuleben das Lehen des ages
eiligen vorleſen Wie ſchön währen ſeiner Todeskrankheit ſein
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eelenleben geweſen, läßt ſich aus einer Antwort entnehmen, die
E auf die Frage gab, ob Er denn gar nicht den (  9  d ürchte:
„Warum Ollte ich den Tod fürchten? Jeſus Chriſtus, der mich
richten vird, 10 immer mein beſter Freund!“ Hamon entſchlief
Im Lebensjahre NII December 1874

Aeher Probabilismus M Fale CMos wahrſcheinlich
erfülllen Heſetzes.

Un Dr Julius Müllendorff, In Rom.
(it der Entwicklung der Moral und Caſuiſtik al  U Wiſſenſchaft

hielt die des Probabilismus gleichen Schritt. Nachdem 4 gegen
Anfang des Jahrhunderts 3u einem beſtimmtern Ausdrucke
gelangt war, behauptete EL achtzig Jahre hindurch aſt unangefehdet
die Herrſchaft, vertheidigt von den Theologen jenes Ordens,
aus welchem nachher die meiſten ſeiner Gegner hervorgingen.)
Darauf hatte Er lange und heftige, zuweilen mit großer Erbitterung
geführte Kämpfe beſtehen und trug ſchließlich den Sieg da
on, an insbeſondere dem heiligen Lehrer Alphonſus Die An
wendung desſelben In der Praxis behält allerdings immer ihre
Schwierigkeiten, da die Abwägung des poſitiven Zweifels und der
Wahrſcheinlichkeit dem moraliſchen Ermeſſen anheimgeſtellt bleibt,
welches beſonders Iu jenen Fällen leicht in's Schwanken eräth,
0 Gründe 41 und gegen ſich gelten machen. Hieraus aſſen
ich wo auch die Divergenzen minderer Bedeutung erklären, die
noch Unter den Probabiliſten beſtehen.“) In der Theorie aben ſie
indeß inſofern ich geeinigt, als alle an dem Grundſatze fe  alten,
daß ein blo  S  2 als wahrſcheinlich erkanntes Geſetz, Inter Voraus—
ſetzung der eingeholten nothwendigen Erkundigung, keine Verpflich
tung begründen kann. Nur 53  ber einen wichtigen Punkt ſcheint
namentlich In der Theorie noch immer keine Klarheit geworden zu
2 über die rage nämlich, ob das Princip des nicht bindenden
zweifelhaften Geſetzes auch auf die Fälle ſeine Anwendung findet,

die Erfüllung eines ſicheren Geſetzes al eine wahrſcheinliche,
nicht aber QAls eine. ſichere erkannt wird, ob mit andern Worten
ein Geſetz, das wahrſcheinlich ſchon erfüllt worden iſt, noch ver
flichte, bder nicht. Wir dürfen die Frage eine wichtige nennen,
weil die Fälle, auf velche ſie ſich bezieht, im Leben häufig vor
kommen, nämlich 1 Betreff der Anklage der Sünden IM Sacra—
nente dev Buße, der ſacramentalen Genugthuung (Buße im engeren
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